
Text ableiten. ber alles 1n allem hat das Judentum doch nıcht die Beachtung
gefunden, die CS haben mufß, WE die Irennung VO der 5Synagoge als die
„fundamentalste Irennung“ bezeichnet wırd, welche die Kırche ertahren hat
und die “die spateren Spaltungen erst verstehen“ äßt Nıcht einmal 1mM Aa
hang, der wichtıige offizıielle ErklärungenZReligionsunterricht ‘9 sınd
die „Hınweıse für elıne richtige Darstellung VO Juden und Judentum in der
Predigt und 1n der Katechese der katholischen Kıirche“? erwähnt, die
Junı 1985 VO der vatıkanıschen Kommıisıon für die relig1ösen Beziehungen
Z Judentum veröftentlicht wurden. So A{lst das Schreiben be] allem
Wıllen die wachsende „Empfindsamkeit“ der Kıiırche für das Judentum eher
ITUHI: VO Ferne ahnen.

Vgl Rendtorff/H. Henrix (E6.): Dıie Kırche un: das Judentum. Dokumente VO  3 1945-
1985 Paderborn

Die Reichspogromnacht
Erfahrungen mıt einem Unterrichtsprojekt

Hans-Jürgen Zacher*
AES geht uch nıcht Schuldzuweisung, sondern Verantwortung für dıie
Vergangenheit und die Zukunft. Ck (Martın Stöhr)
Das Gedenken die Reichspogromnacht VO November bjetet dıie Mög-
ichkeıt, auch Jugendliche für dıe Thematık dieses schrecklichen Tages SCI1-
sıbilisieren. Projekttage der Projektwochen diesem Thema stehen daher
1ın vielen Schulen aut der Tagesordnung. Junge Menschen werden
und aufgefordert, durch Gespräche mıt iıhren Großeltern herauszufinden, W 4S
diese 1n der Zeıt des Natıonalsozialısmus erlebt haben Die ZU Tel unbeque-
HIC  = Fragen der Jugendlichen werden jedoch nıcht 1ın allen Famılien beant-
WOTrtiet Dıies kann, W1€e der tolgende Beıtrag ze1gt, Ängsten, Unsicherheiten
und tiefen Krıisen be] den Jungen Menschen ftühren. Daher sollten Jugendliche
außerst sens1ıbel autf diese Thematık und das erwartende Schweigen vorbe-
reıtet werden. Im Folgenden werden die Erfahrungen mıt eiınem Kurzprojekt,
das 1m November 1997 eıner Schule durchgeführt wurde, beschrieben.

Dr. phil Hans-Jürgen Zacher, Dıpl Päd für Ev. Religionslehre, Geschichte un! port,-richtet einem Gymnasıum iın Nordrhein-Westfalen un:! 1sSt Lehrbeauftragter der [n
versıität Dortmund.
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7u wLele haben geschwiegenZu viele haben geschwiegen ...  Als Vorbereitung wurden elementare Grundkenntnisse über das Judentum,  die Geschichte der Juden sowie gemeinsame Wurzeln jüdischen und christli-  chen Glaubens erarbeitet. Textgrundlage der Abschlußstunde waren folgende  Auszüge einer Rede von Prof. Dr. Johann Friedrich Konrad zum 50. Jahrestag  der Pogromnacht. „Der Jude Jesus von Nazaret lehrte in sinngemäßer Über-  einstimmung mit anderen jüdischen Meistern: Ihr habt gehört, daß zu den  Alten gesagt worden ist: Du sollst nicht töten; wer aber tötet, der muß vors  Gericht. Ich aber sage euch: Schon wer mit seinem Bruder zürnt, der muß vors  Gericht! Wer zu seinem Bruder sagt - ‚Du Hohlkopf‘, der muß vor den Ho-  hen Rat, und wer sagt: ‚Du Idiot‘, der muß ins höllische Feuer (Mt 5,21 f)-Das  bedeutet: Diffamierung ist so schlimm wie Mord, Diskriminierung ist der An-  fang des Tötens. Diese Wahrheit steht uns deutlich vor Augen, wenn wir heute  an die Verbrechen vor sechzig Jahren in Deutschland denken. Jahrhunderte-  lange religiöse Diffamierung und gesellschaftliche Diskriminierung, ver-  schärft durch einen im 19. Jahrhundert einwirkenden idiotischen Rassismus,  bereiteten die Untaten an den Juden vor, die zum ersten Male in ihrer ganzen  Unmenschlichkeit am 9./10. November 1938 grell aufloderten. Die Verbren-  nungen von Synagogen und Tora-Rollen, die Entwürdigung und Mißhand-  lung von Menschen, das Sich-Vergreifen an fremdem Gut, waren nicht zu  übersehen.“  ... und schweigen immer noch  Schnell kam es zu einem lebhaften Gespräch unter den Schülern, und es wurde  festgestellt, daß zwar viele Menschen die brennenden Synagogen und die ge-  walttätigen Ausschreitungen gegen die Juden in der Pogromnacht 1938 gese-  hen haben müssen, hierüber aber, aus welchen Gründen auch immer, ge-  schwiegen haben. Gemeinsam wurde von den Jugendlichen beschlossen,  „Gedanken zur Pogromnacht“ schriftlich festzuhalten, sie in einer Klein-  gruppe zu überarbeiten und die Arbeitsergebnisse in einem Sammelband zu  dokumentieren. Die Arbeiten zeigen zum einen, daß Jugendliche sehr wohl  ein Interesse an diesem Teil deutscher Geschichte haben und auch sensibel  ihre Gedanken formulieren können. Im Verlauf des Projektes wurde deutlich,  daß auch heute zu diesem heiklen Thema in vielen Familien immer noch ge-  schwiegen wird. Die Erfahrungen zeigten auch, daß dieses Schweigen für die  FrRu NF 2/1999  121Als Vorbereitung wurden elementare Grundkenntnisse ber das Judentum,
dıie Geschichte der Juden SOWI1e gemeınsame urzeln Jüdıschen und christli-
chen Glaubens erarbeıtet. Textgrundlage der Abschlußstunde tolgende
Auszüge eıner ede VO Prof Dr Johann Friedrich Konrad ZU 50 Jahrestag
der Pogromnacht. „Der Jude Jesus VO azaret lehrte 1n sınngemäßer Über-
einstimmung mı1t anderen Jüdıschen Meıstern: Ihr habt gehört, da{fß den
Alten ZSESAQL worden 1St Du sollst nıcht toten; WCI 1aber totet, der mMuUu OFIsSs
Gericht. Ich aber Sapc euch Schon Wer mMIt seiınem Bruder zurnt, der MUu OIS
Gericht! Wer seiınem Bruder Sagl ‚Du Hohlkopf“, der MUu VOTL den H6:
hen Rat, und WCT Sagl ‚Du Idioet‘, der MUu 1Ns höllische Feuer (Mt 521 Das
bedeutet: Diffamierung 1St schliımm W1e€e Mord, Diskriminierung 1STt der An-
fang des Tötens. Diese Wahrheit steht uns deutlich VOTL Augen, WCECLNN WIr heute

die Verbrechen VOT sechzig Jahren 1n Deutschland denken Jahrhunderte-
lange relıg1öse Diffamierung und gesellschaftliche Diskriminierung, VCI-
schärft durch eınen 1m Jahrhundert einwırkenden iıdiotischen Rassısmus,
bereiteten die nNtaten den Juden VOIL, die ZAT: ersten Male 1n ihrer DaNZCNH
Unmenschlichkeit 9./10 November 1938 orell autloderten. Di1e Verbren-
NUNgCH VO Synagogen und Tora-Rollen, die Entwürdigung und Mifßhand-
lung VO Menschen, das Sıch-Vergreifen remdem Gut, nıcht
übersehen.“Zu viele haben geschwiegen ...  Als Vorbereitung wurden elementare Grundkenntnisse über das Judentum,  die Geschichte der Juden sowie gemeinsame Wurzeln jüdischen und christli-  chen Glaubens erarbeitet. Textgrundlage der Abschlußstunde waren folgende  Auszüge einer Rede von Prof. Dr. Johann Friedrich Konrad zum 50. Jahrestag  der Pogromnacht. „Der Jude Jesus von Nazaret lehrte in sinngemäßer Über-  einstimmung mit anderen jüdischen Meistern: Ihr habt gehört, daß zu den  Alten gesagt worden ist: Du sollst nicht töten; wer aber tötet, der muß vors  Gericht. Ich aber sage euch: Schon wer mit seinem Bruder zürnt, der muß vors  Gericht! Wer zu seinem Bruder sagt - ‚Du Hohlkopf‘, der muß vor den Ho-  hen Rat, und wer sagt: ‚Du Idiot‘, der muß ins höllische Feuer (Mt 5,21 f)-Das  bedeutet: Diffamierung ist so schlimm wie Mord, Diskriminierung ist der An-  fang des Tötens. Diese Wahrheit steht uns deutlich vor Augen, wenn wir heute  an die Verbrechen vor sechzig Jahren in Deutschland denken. Jahrhunderte-  lange religiöse Diffamierung und gesellschaftliche Diskriminierung, ver-  schärft durch einen im 19. Jahrhundert einwirkenden idiotischen Rassismus,  bereiteten die Untaten an den Juden vor, die zum ersten Male in ihrer ganzen  Unmenschlichkeit am 9./10. November 1938 grell aufloderten. Die Verbren-  nungen von Synagogen und Tora-Rollen, die Entwürdigung und Mißhand-  lung von Menschen, das Sich-Vergreifen an fremdem Gut, waren nicht zu  übersehen.“  ... und schweigen immer noch  Schnell kam es zu einem lebhaften Gespräch unter den Schülern, und es wurde  festgestellt, daß zwar viele Menschen die brennenden Synagogen und die ge-  walttätigen Ausschreitungen gegen die Juden in der Pogromnacht 1938 gese-  hen haben müssen, hierüber aber, aus welchen Gründen auch immer, ge-  schwiegen haben. Gemeinsam wurde von den Jugendlichen beschlossen,  „Gedanken zur Pogromnacht“ schriftlich festzuhalten, sie in einer Klein-  gruppe zu überarbeiten und die Arbeitsergebnisse in einem Sammelband zu  dokumentieren. Die Arbeiten zeigen zum einen, daß Jugendliche sehr wohl  ein Interesse an diesem Teil deutscher Geschichte haben und auch sensibel  ihre Gedanken formulieren können. Im Verlauf des Projektes wurde deutlich,  daß auch heute zu diesem heiklen Thema in vielen Familien immer noch ge-  schwiegen wird. Die Erfahrungen zeigten auch, daß dieses Schweigen für die  FrRu NF 2/1999  121und schweıgen ımmer och
Schnell kam einem lebhaften Gespräch den Schülern, un 5 wurde
festgestellt, dafß ZW ar viele Menschen die brennenden Synagogen und die Dr
walttätigen Ausschreitungen dıe Juden 1n der Pogromnacht 1938 BCSC-
hen haben mussen, hıerüber aber, aUuUs welchen Gründen auch iımmer, g_
schwiegen haben (GGemeınsam wurde VO den Jugendlichen beschlossen,
„Gedanken Zr Pogromnacht“ schriftlich testzuhalten, S1E 1n einer Klein-
SIUDDC überarbeiten und die Arbeitsergebnisse ın einem Sammelband
dokumentieren. Dı1e Arbeiten zeıgen ZU eınen, da Jugendliche sehr wohl
ein Interesse diesem Tel deutscher Geschichte haben un auch sensıibel
ıhre Gedanken tormulieren können. Im Verlauf des Projektes wurde deutlich,
da{ß auch heute diesem eiklen Thema 1n vielen Famıilien immer och D
schwiegen wırd Die Erfahrungen zeıgten auch, da{ß dieses Schweigen für dıe
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Jungen Menschen sehr belastend se1ın annn So en chüler, da{ß oroße
Probleme habe, se1ıne Gedanken ber dıe Pogromnacht „aufs Papıer Y1ıN-
“  ven Er habe sıch intens1iv damıt auseinandergesetzt, 1e] gelesen und oku-
mentatıonen 1mM Fernsehen verfolgt. ber J€ mehr siıch damıt beschäftige,
desto mehr beunruhıigen ıh dieses Datum und die damıt verbundenen Ereig-
nısSse. Schliefßlich ertfuhr ıch, da der Grofvater des Schülers be1 der W ATl.

„Deshalb wırd dieses Thema 1n ULNScCICI Famiıilie auch totgeschwıegen. Meın
Problem IS da{ß ZUr gehörte und diese m1t der verant-

wortlich für die Verbrechen den Juden sind Obwohl meın Vater MI1r vers1-
cherte, da{ß meın Grofßvater nıcht den Verbrechen beteiligt W dl, wirtft sıch
für mich die Frage auf, inwıetfern davon wußlte. Mıt meınem Grofßfßvater
ar iıch arüber nıcht sprechen c Wıe mMI1r der Schüler erklärte, verfolgte ıh
die Unsicherheit ber die Vergangenheıt selines Gro(fßsvaters, se1it VOT einıgen
Jahren davon erfahren hatte. Es wurde für ıh iımmer ann fast unerträglıich,
WEenNnn der Jahrestag sıch näherte der dieses 'Thema 1n den Medien der der
Schule behandelt wurde. Die Arbeit dem Projekt „Reichspogromnacht“
habe ıh interessıert, aber auch sehr beunruhigt: ATC weıß recht guL ber die
Pogromnacht Bescheid und, obwohl ıch mIır keiner Schuld bewuft se1ın mufß,
habe ıch Probleme, mMI1t diesem Thema umzugehen.“

Chance des Gespräches nNULZEN

Di1e Erfahrungen, dıie Jugendliche be1 Gesprächen ber die Zeıt des National-
soz1alısmus 1n der Famılie machen, sınd unterschiedlich. Besonders Männer
scheinen eher Schwierigkeıiten haben ber dieses Thema sprechen. Eıne
Schülerin berichtete VO ıhrem Gespräch MIt den Großeltern. „Meıne
Grofßmutter erzählte MI1r sehr 7al So ertuhr die Enkeltochter auch, da{fß die
Großmutter 1mM / weıten Weltkrieg vergewaltigt worden se1l Von der
Großmutter wurde die Chance ZCENUTZL, das generationsübergreitende Miıt-
einander vertiefen und eıne leidvolle Geschichte für dıe nachwachsende
(Seneratıon persönlıch erlebbar machen. Der Gedankenaustausch W ar

schmerzhatt, weıl die „alten Wunden wıieder aufgerissen wurden“, aber CS W Ar

ohl auch hiılfreich und eine Erleichterung für die Gro{fßsmutter, ach vielen
Jahren ber diese „Schattenseıte“ ıhrer Lebensgeschichte reden können.
Vielleicht wurde damıt auch C1n Selbstheilungsprozefß 1n Gang ZESELZL. Sa
mıindest fand eın befreiendes Anvertrauen 9 welches die Beziehung der
beiden weıter vertiefte und eiıne NCUC, bisher nıcht gekannte ähe brachte.
e1m Grofßvater dagegen machte die Schülerin, W1€ auch der bereits erwähnte
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Schüler, eiıne negatıve Erfahrung. Er W ar keinem Gespräch bereıt, lockte
1b und wollte „alles mı1t 1Ns rab nehmen“. Die Enkel können 1Ur ber dıe
unausgesprochene Vergangenheit ıhrer Grofßfßväter spekulieren. Diese beiden
Gro{fßväter sınd keıne Einzeltälle. Das Schweigen 1ın den Famıilien ewiırkt eine
Bruchstelle zwıischen alt und Jung. [ )as Unausgesprochene wırd zumiıindest
VO der emotionalen Wırkung her dıie nächste CGeneratıon weıtergegeben.
Die Unterlassung der Versprachlichung e1lnes wesentlichen Teıls der eigenen
Lebensgeschichte kann, W1€e 1n dem Beispiel deutlich wırd, Unsicher-
eıt und Angst be] der Jüngeren Generatıiıon führen und Neurosen und
psychosomatische Störungen miıtbedingen. TIrotz Interesse den persönli-
chen Erlebnissen und Erfahrungen der Grofsväter, wiırd VO vielen Jugendli-
chen nıcht mehr nachgefragt, da ıch MI1r nıcht siıcher bın, wWwI1€e (der
Grofßsvater) das verarbeıten würde un welche Erinnerungen ıch be] ıhm her-
vorruten würde“ Somıiıt schützt der Enkel den Grofßvater VOT unangenehmen,
vielleicht schmerzhaften Eriınnerungen un entschuldıgt 1€es mMI1t der Begrün-
dung, „denn (der Grofßsvater) hat damals auch 1e] (Grauen erleben mussen“
Dı1e psychıschen Auswırkungen aut den Enkel dagegen werden VO dem
schweigenden Grof{fsvater AI nıcht der LLUT unzureichend edacht. Solange
dieser „psychische Knacks“ der äAlteren CGseneratıiıon nıcht geglättet ST bleibt
eın zwıischenmenschlicher Rıkßs, der auch dıe künftigen Lebensbereiche un
die Entwicklung der Jungen Menschen negatıv beeinträchtigen und belasten
anf
Darüber hınaus bleibt e1In entscheidendes Problempotential der deutschen
Geschichte ungeklärt. Das Fehlen dieser „Alltagsgeschichten“ ber die Po-
oromnacht un die Zeıt des Natıonalsozialismus 1St eın oroßer Verlust für die
Geschichtsaufarbeitung. Jedes och kleine „Körnchen“. jedes vermeıntlich
unspektakuläre Erlebnis mMuUu UuUSsSamMMECNgCLragCN werden, damıt AaUsS vielen
Einzelteilen das Mosaık „Geschichte des Natıionalsozialismus“ gefertigt WCI-

den annn Hıerzu mussen auch unbequeme, krıtische Fragen der nachfolgen-
den (seneratiıon erlaubt se1n.

Jugend VOY rechtsextremen Strömungen schützen
Die Auswirkungen des Nationalsozialismus stecken auch 1n der Gegenwart,
häufig getarnt und für Junge Menschen nıcht ımmer leicht erkennen. Nıcht
1A11 eline umfassende Schul- und Bıldungspolitik ann den Jugendlichen hel-
fen, platte Ideologien“ und geistlose Parolen entlarven, s1e benennen
und Gegenstrategıien aufzubauen. Neben der historischen und polıtischen
Bildung mussen dıe iındıiyvıduellen Erfahrungen der alteren Generatıiıon mit

rRu 2/1 999 123



dem Nationalsoz1ialısmus, mI1t dem eıgenen Le1id und der jeweıls persönlich
erlebten Geschichte aZzu beitragen, dıe nachfolgenden (Generationen VOTL

rechtsradikalen Getahren WAarnen und schützen. Ansonsten esteht die
Gefahr, da eine ZUT Zeıt gefährliche Mischung A4US Arbeıitslosigkeıt, Ohn-
macht, Politikverdrossenheıt, Orientierungslosigkeit und Zukuntftsangst die
Jugendlichen 1in dıe AÄArme rechtsextremer Stroömungen treıbt. Es oilt, tatale
„Heilsbotschaften“ W1€ talsch verstandene Solıdarıtät, schlichte und undıtffe-
renzlerte Erklärungen und angebliche LOsungen be] exıistentiellen Lebens-
fragen emaskieren.
Die Jugendlichen haben keinen lebensgeschichtlichen Bezug vAHs National-
soz1alısmus. Daher hat die Generatıon, dıe diese Zeıt erlebt hat, dıe moralische
Verpflichtung, ıhre persönliıche Geschichte, auch WE S1EC och belastend
W al, zumındest ıhren Kındern und Enkeln erzählen und aut die Gefahren
des Natıionalismus und deren aktuelle Auswirkungen hıinzuweısen,;
praventiv eıner Ansteckung entgegenzuwiırken.

Mark Zonıs

In Ungarn hat jeder Zeıt Juden gegeben, aber erst MT der Erwerbung
Ungarns durch die Habsburger stand ıhnen der Weg orthın otten aut StA=
tistik lebten 1mM Jahre 1735 eLWAa 11 600 Juden 1n Ungarn. 1A8 dıe
$ ] 000O, ım Jahre 1850 bereıts ber 340 61908 In se1ıner Reichstagsrede Ja-
Uual_r 1939 Hıtler: in der Weltstatistik des Judentums nımmt Ungarn
ach den Ergebnissen der Volkszählung VO 1930 MI1t seiınen 44() 01010 Juden,
die 5,1 D/ der Gesamtbevölkerung entsprechen, den vierten Platz C111 Die Ver-
jJudung der Stiädte erfolgte erst 1n den etzten 100 Jahren. Die lıberalen Ideen
der dreißiger und vierzıger Jahre des vorıgen Jahrhunderts ZWaANSCH jedoch
die Städte, ıhre Tore dem Judentum öffnen, das 1U  D 1ın Scharen OFT seinen
FEınzug hıelt Die Folge dieser Entwicklung 1St dıie starke Posıtion, die das Ju
dentum heute 1mM Handel aller Stidte ınne hat Aktuell beträgt 1n den Städten,
Budapest AUSSCHOININCL, die Zahl der Handeltreibenden ınsgesamt VOO,

28 OO0 Juden sind Von entscheidender Bedeutung für das Juden-
Prof. Zonıi1s, geb 1921 ın Rumaänıen, studierte Sprachen und Geschichte der Universität
Odessa un:! Internationale Beziehungen 1n Frankreich. ach seiner Emigration 1977 lehrte

1n Frankreich, Spanıen un Italien. Se1it 1983 lehrt der VHS Frankturt.
E] V111,1089-1090.
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